
die Rechte der Minderheiten anzuerkennen
objektiven Auswirkungen eıner Politii<, die

Domuini1que Schnapper
trachtet?

Ausländerrecht un Das Problem stellt sıch auf grundsätzlıch ver-
schiedene Weise 1n den demokratischen Län-natıonale Integration ern Westeur Oopas un ın den gegenwärt1g ke1:
NCSWCBS gefestigten Ländern 1mM Balkan und 1in
OUsteuropa. Man darf die Rechte, die den bosni-
schen Muslimen in eınem Serbien innerhalb

renzen eventuell zugestanden werden,
nıcht mıiıt den Rechten der Muslıme ausländi-
scher Herkunftt 1n den Demokratıien 'O-

päischer Rechsstaaten verwechseln und beide
ber eınen Kamm scheren.

Das Recht auf ethnische Identität hat heute ın Wır befassen unls 1er LLUTr mıiıt den Problemen
vielen polıtischen und wıissenschaftlichen Tex. der Länder Westeuropas un: mıt den Rechten Je-
ten den Beiklang einer entschiedenen Be- Her ausländıschen Bevölkerung, die seit eıner
jJahung der Werte der Freiheıit un: Authenti1zıtät CGeneration in Westeuropa ebt Es sınd Jjene Fın-
1in der modernen Gesellschatft. Jeder besitzt das wanderer, die ach Westeuropa einströmten,
Recht auf Freiheit,.auf se1ne eigene Kultur: jeder nachdem dıe Kolonialreiche zusammengebro-
darf un MU: se1n Selbst frel entfalten können. chen9 SOWI1e jene Leute, die für die WIrt-
Diese Werte sınd tief un einstimm1g In schaftliıche Entwicklung während der dreißig
den Menschen verankert, da{fß INan zuweilen «glorreichen» Jahre der Wirtschaftsentwicklung
Sal VO  $ einem «kulturellen Völkermord» (1945-1975) gebraucht wurden. Ich möchte be.
spricht; INan meınt damıt das Phänomen der In- da{ß ıhr Recht auf öffentlichen Ausdruck
kulturatıon un disqualifiziert dadurch einer ethnıschen Identität jedenfalls seıne (sren-
gleich die Politik der «Assimil_ierung» der «In- SS hat, anderntalls ware die natıonale Integra-
tegrierung». t1on der Demokratien Westeuropas bedroht.

Es obliegt den Fachleuten 1n Gesellschaftswis- Deswegen 1St ber den Begriff der Minderheıt
senschaft, die Bedeutung der angewandten Be selbst un: ıhren relatıven Charakter nachzuden:-
oriffe festzulegen, damıt dıe wiıssenschaft- ken: schliefßlich 1STt auch ber die Anforderun-
lıchen, moralischen und polıtıschen Debatten SCH nachzudenken, die die natiıonale Integrie-
ber die Mınderheiten und deren Rechte, ber rung stellt.
«Integration» und «Multikulturalismus» wiırk-
ıch mıit Sınn gefüllt sınd un: nıcht blofße Wort- Die Relativität des Begriffes «Minderheit»klaubere1 bleiben. Und CS 1St dıe undankbare
Rolle des Sozi0logen, die Wiıdersprüche ZW1- Schon der Begriff «Mınderheıit» selbst gehört
schen den verschiedenen gesellschattspoliti- jenen talschen Gewißheıten, diıe INan ın Frage
schen Zielen herauszustellen, die jeweıls ıhre g —- stellen MUu Er bezieht sıch nämlich immer auf
en Gründe auf ıhrer Seite haben VWer würde 6S eın bestimmtes Land un: auf eıne bestimmte
nıcht wünschen, da{fß die jeweilıge Kultur einer tionale Tradition. Es 1St eın Zutall, da{fß INan

Minderheit respektiert, gleichzeitig 1aber ıhren ZUuUr Bezeichnung der gleichen Bevölkerungs-
Mitgliedern die Möglıchkeıt eingeräumt wiırd, STUDDC ın Frankreich VO  — «Einwanderern», 1n

Leben der Gesellschatt, ın deren Mıtte S1e Grofßßbritannien VO  —_ «rassıschen Miınderheıten»,
wohnen, voll teilzunehmen? Wer würde nıcht 1n Schweden un: 1in den Niederlanden VO  e «éth-
das doppelte Ziel bejJahen, elnerseılts allen Fın- nıschen» der «kulturellen Minderheiten» un:
wanderern Chancengleichheıt gewähren un ın Deutschland un: der chweız VO  en «Auslän-
andererseits ıhre eigene Kultur lebendig dern» spricht. Dıe Verwendung dieser Begrifte

1St verbunden mı1ıt der Geschichte der nationa-erhalten? Man MUuU sıch allerdings fragen, ob Gx

überhaupt möglıch ist, auf dieses doppelte len Integration insgesamt. In ıhnen kommt die
Bestreben eıne ÄAntwort geben. Kann INan Beziehung der Indıyıduen ZATT: Gesellschaft un
das eıne und das andere tun” Welches siınd die Z kollektiven Daseinsweise ZUuU Ausdruck.
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Bereıits die Vorstellung VO  e «Minderheit» fın vieltältigen Gemeıinwesen, AUS denen sıch die gC-
det sıch in den Nıederlanden,; 1ın Schweden un: Natıon usammensetLzZTt
1ın Großbritannien Je verschıedener Ge uch ın der polıtıschen Tradition der Nıeder-
stalt. Diese Länder, die den kulturellen Partiku- lande hat der kulturelle Pluralismus selinen

festen Platz Das Einverständnıis zwiıischen denlarısmus anerkennen, haben die Begriffe «(Ge-
meıinschaft» der «ethnische Mınderheit» un! tragenden katholischen, protestantıschen, laı
den Begriff «Rasse» legıtimıert un instıtuti1ona- kalen un: soz1ialıstıschen <Kräften» begründet
lısiert, als verstünden sıch deren Definıitionen den polıtıischen Zusammenhalt. Jede dieser
VO  — selbst. In einem Einheitsstaat Ww1e Frank- Kr aft » besıitzt ıhre Schulen, ıhre Krankenhäu-
reich hingegen, CS weder eıne politische SCI, ıhre Wohnungen, ıhre Rundfunkanstalten,
«Mehrheit» och polıtische «Mınderheiten» ıhre Sportvereine USW. Es o1bt wen1g Kontakte
1bt, sondern ledigliıch Bürger als Individuen ge- zwıischen diesen «Irägern» der Gesellschaft
genüber dem Staat, sınd solche Begriffe eın Ar- tereinander, doch organısıeren die Führungs-
gern1s. kräfte das Gemennschattslieben un!: integrieren

IBDIG Freıheıit, dıe kulturelle Eıgenart 1mM prıva- dıe verschiedenen Elemente 1ın eın durch die
ien Leben beizubehalten, gehört 1n jeder Demo- tionale Ideologie veeintes System. Die Eınge-
kratie grundsätzlıch UT Gemeıinschaftsleben wanderten konnten als eıne zusätzliche «Säule»
selbst; S$1Ce 1St eın Recht der Staatsbürger un: der des natıonalen Lebens interpretiert werden: dies
Ausländer un: durch die Regeln des Rechtsstaa- INSO leichter, als der Respekt VOT den ortse1ge-
tes garantıert. Was die verschiedenen europa- He Gebräuchen eıner der Grundsätze der olo-
iıschen Länder voneınander unterscheıidet, das nıalpolitık SCWESCII WAar un: der Liberalismus
1sSt dıe Anerkennung dieser Rechte ım Öffentl:- selt Jahrhunderten ZA08 öffentlichen Leben gC-
chen Bereich, Müssen die Gemeinnrechte der M1- Ort Die Stärke des Föderalısmus begünstigt
norıtären Bevölkerungsgruppen auch ın den WwW1e€e in Schweden die öffentliche Anerkennung
Schulen, 1ın den Massenmedien, 1n den Kranken- der «Mınderheiten». Die Politik bestand daher
häusern gewährleistet se1n” Bedürten S1e eigener bıs iın die achtziger Jahre hıneıin 1n dieser Aner-
Quoten 1ın den verschıedenen Instanzen des (Ge: kennung der kulturellen Eıgenart der FEinwan-
sellschaftslebens? Steht ıhnen eıne Repräsenta- dererbevölkerung. Man ‚W ıhre Kınder
tıon 1m politischen Leben zu” Eben auf diese nıcht, Nıederländisch erlernen, INa  ; lehrte
Fragen geben die europäischen Länder er- S1e ıhre «Heımatsprachen». Die Wohnungszutei-
schiedliche Antworten, ındem sS1e jeweıls eıne lung un dıe Grofßzügigkeit des Wohlfahrtsstaa-
der Tradıition ıhrer natıonalen Integration eNt- tes Lırugen aber unfreiwillig AZıu be1,; dıe Auslän-
sprechende Polıitik betreiben. der VO  e der einheimiıschen Bevölkerung 1SO-

In Schweden, eınem Land des kulturellen Plu lieren. Dıie Wıdersprüche dieser Politik kamen
ralısmus mı1t unabhängıgen un mächtigen Orts- 1m Lauf der achtziger Jahre den Tag, als den
gemeıinden, sınd dıe kulturellen Eıgenheiten der Niıederländern zweierle] klar wurde: elınerseılts
Ausländer öffentlich anerkannt. Man bemuht die Tatsache, da{ß weder dıe Ausländer un: och
sıch, S1e Gemeinschaftsleben teiılnehmen wenıger ıhre Kınder 1ın ıhre Heımat zurückkeh-
lassen, iındem INa S1e selbst Gemeıinschaften HCN würden, un da{ß andererseıits eıne orofße
oder (GGemeinden zusammenschliefßt. Seit 1975 Anzahl VO  } ıhnen iıntellektuell und gesellschaft-haben Eltern, deren Sprache nıcht das chwedi- ıch nıcht gerustet WAdLIl, Leben der Gesell-
sche ISt, das Recht, da{fß ıhre Kınder in den öffent- schaft, 1n der sıch die Einwanderer endgültiglıchen Schulen die Sprache der rüheren Heımat etabliert hatten, wiırklich teiılzunehmen. Man
erlernen. SO wurden 1981 1ın den Grund: un Sing also VO  — 1981 eıner anderen Politik
Oberschulen 300 «Muttersprachenklassen» gC- ber Ö1e wurde als «Integrationspolitik
schaffen, un 1es für dıe allgemeinen Un- Beibehaltung eıner gesonderten Identität» be.
terrichtstächer. Ausländer, die se1t mındestens zeichnet. Heute bemühen sıch die Niıederlän-
reıl Jahren 1m Land wohnen, haben das Wahl. der, diesen ıhren Liberalismus un Pluralismus
recht be1 allen Wahlen; die Wahlprogramme W[ - ıhrer natıonalen Integration beizubehalten,
den in füntzehn Sprachen übersetzt un: S1Ee oleich aber dıe ausländischen Bevölkerungs-verteılt. Auf diese We1se werden die ausländi- STUDPCH 1n das natıonale Gemeıinschaftsleben
schen Gemeıinschaften ıntegrierender e1] der integrieren.
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meıinschaften» Ööffentlichen Bereich nıchtuch das Vereinigte Königreich Großbritan-
Tn das die verschiedenen Natıonen der briti- ohne Getahr zunehmen Frankreich wurde VO

schen Inseln durch CLE SCINCINSAINC Unterord Staat die Kernidee der un unteılbaren
Natıon herum aufnung dıe Krone integriert 1ST C1IN6 tödera- %ebaut. Das ZWINZT

listische Natıon Dafß die ıslamıschen un pakı- Integrationspolitik“.
stanıschen «Gemeinschaften» anerkannt WCCI - Der Dialog zwıischen «Integrationisten» un

«Multikulturalisten» endet damıt da{fßden, das erscheıint jer INSO natürlıcher, als die
jeweıls englısche, ırısche, schottische und gallı- INan sıch QSEQENSCILLEY des «Rassısmus» bezichtigt,
sche Identität och durchaus lebendig we1l INa  - den relatıven Charakter jeder Politik
1ST Man spricht daher wissenschaftlichen aufßer cht ält Darum verurteılen dıe Englän-
un: polıtischen Leben VO  S} der «muslımiıschen der, Schweden und Niederländer SCII die Fran-
Gemeıinschaft» der FEinzahl un VO  — den be und SApCIl, SIC den kulturellen Eıgen-
sonderen «muslımischen Gemeinden» dieser heıiten gegenüber tolerant. Die Franzosen
oder Stadt Letztere besitzen CIM starkes C ihrerseits sehen 1 der SOSCENANNIEN multikultu-
sellschaftliches Eigenleben S1e haben Moscheen rellen Polıitik oft TG C100 Miıttel dıie Auslän-

Gemeıinde- und Kulturzentren die dıe [C- der als solche blofßzustellen un: STG aran
hındern sıch wiırklich das Gastland 1NTe-lıg1öse un sprachliche Unterweıisung sıcherstel

len S1e bringen sıch als solche örtlıchen poli- grICcIenN Wenn T  . 1aber dıe tranzösıschen «Inte-
tischen Leben ZUB Ausdruck un: stellen beson- gramomsten» dıe Notwendigkeıt betonen die
ere Forderungen, damıt öffentlichen Leben Einwanderer Teilnahme Leben der
ıhre Ernährungsvorschriften ıhre Feste und dıe natıonalen Gemeinschaft bewegen, wollen
tradıtionelle Moral der die Muslime dıe SI doch nıcht die Auffassung Pr  a  ICH IMNan

Mädchen VOT allem den Schulen verpflichten, S1IC daran hindern tamılıiren
respektiert werden Die Muslime haben un kulturellen Rahmen ıhre ursprünglıche E1-
DA dem Gedanken gespielt GiME besondere p — geNarT weıterzupflegen Eın solches Verbot 1ST
lıtısche Repräsentatıion einzufordern; S1C SpP VO moralıschen, rechtlichen un politischen
chen VO  = der Schatfung islamıschen Parla- Standpunkt AUS gesehen weder möglıch och

erwünscht och notwendig; die Achtung VOTS1e verlangen Nu  9 als CI MT Sonder-
rechten ausgestattele Minderheit anerkannt dem Privatbereich gehört den Grundlagen
werden der Demokratie Di1e schwedischen un nıeder-

In Frankreich 1ST dıe Sıtuation allen Punk ländıschen «Multikulturalisten» ıhrerseılts
ten völlıg anders Mehr als alle anderen CUFODA- terstreichen ZWar MIL Recht den Wert der Son:
iıschen Länder 1ST Frankreich ach jakobiniıscher derkulturen un: ıhren Wıllen, S1IC respektie-
Tradıtion ELG auf der Idee un der Praxıs der rCIl, können aber nıcht wünschen un!
dividuellen Staatsangehörigkeit sründende Eın schen CS auch nıcht da{ß sıch ebenso viele gesell
heıtsnatıon Man spricht 1er JC ach Auftent- schaftliche (zettos bılden, denen die
haltsdauer VO  — «Ausländern» der VO  - «Imm1- Ausländer IMN ıhren Kındern taktısch SC-
Zr  » och bevor SIC aufgrund der erlang- schlossen
en Staatsbürgerschaft «Franzosen» werden
Irotz der Ausländerfteindlichkeit die das Land Dıie Forderungen der nationalen Integrationregelmäfßiige Krısen STUrZTt hat Frankreich
SECeIT dem 19 Jh (im Gegensatz den anderen So sehr sıch dıie europäischen Länder ıhren
europäıischen Ländern) C Srofßes Einwanderer- natıonalen Tradıtionen un: ıhrer Politik auch
gebiet der Idee unıversalen Sen- unterscheiden SIC stellen alle die gleiche
dung testgehalten; c$ hat die Meınung VCI- Forderung Di1e ausländischen Bevölkerungste:-
HIETIEN da{fß JENC, die Sprache sprechen le un die regulär Land ebenden Ausländer
SC1INer Kultur un sC1INEN den VWerten der Re- sınd gesellschaftlıchen Leben beteiligen
volution symbolisıerten polıtischen Vorstellun- Die Integration zahlreicher Ausländer, die lange
CI teilnehmen, als «Staatsbürger» die O- e1lt die Geschichte der Einwanderungsländer
ale Gemeıinschaft eingegliıedert werden Önn- charakterisıert hatte, 1ST fortan AUAKS Notwendig-
0 Folglich annm der mögliche un eıt der ein Land Westeuropas mehr A4USWEIN-

schenswerte Grad der Anerkennung der «(Ge- chen annn In diesem Sınn dart INan die Behaup-
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LUNg9 da dıe Regierungen der Gastlän- ME Volksgruppen gemeinschaftlichen politi-
der treiwillig der unfreiwillig eıne Integra- schen Domäne. Diese übergeordnete nstanz
tionspolitik geführt haben un führen mulßsten, kann, W1e in Frankreıich, zentralistisch se1ın: S1e

annn 1aber auch unterschiedliche Formen e1ınesob INan das 1U  - zug1bt der nıcht. Nur die For-
InNeN sınd, W1€e WIr gesehen haben, verschieden, polıtıschen oder soz1alen Föderalismus anneh-
un ZWaTr in Abhängigkeıt VO  n der jeweiligen inenN W1€e ın den Nıederlanden un 1n Großbri-
natıonalen Tradıtion; dıe Integration der Aus- annıen. In allen Fällen 1ber geht CS darum, al
länder 1St L1Ur PINE Diımension der soz1alen Inte- len gemeınsame polıtische Regeln auszuarbeıten
gration 1n ıhrer Gesamtheıt. un: 1n die Praxıs MZUseLzen Die relig1öse

Die Exıstenz der Mınderheıten, die Ja ZWaNSS- Neutralıtät des Staates 7 B 1St das Mıttel, die
läufig ıhre eigenen Gemeıinschattsrechte besit- relıg1öse Verschiedenheit der in der selben poli-
ZECN, sobald s$1e eiınmal als solche Minderheiten tischen Entität organısıerten Bevölkerungsteile
definiert sınd, hat in den europäischen Staaten transzendieren. ]le europäischen Demokra-
eine jeweıls andere Bedeutung. Ebenso gilt aber tien leben ach diesem Prinzıp, Welln auch die
auch, da{fß CS für dıe Rechte, die den Sondergrup- Formen der Laızıtät un der Anerkennung der
PCN gewährt werden können, (srenzen x1bt, Religionen VO  — eiınem LandZ anderen wech-

seln Damıt wırd eın weıteres Mal die TatsacheSar in Ländern MIt eıiner liıberalen Tradıtion,
INan der Heimatkultur der Ausländer SCINMN e1- unterstrichen, da{fß die Ööffentliche Anerkennung
CI Platz einräumt. Anderntftalls ware Ja der Zu der Eigenheıiten, die Ja entsprechend den natıo-
sammenhalt der Natıon selber bedroht. nalen TIradıtionen nıcht überall die yleiche iSt,

Tatsächlich gründen die westlichen Demokra- dennoch nıcht das Prinzıp der Einheit un: der
tien auf dem Prinzıp der Irennung zwiıischen Allgemeinheıt des Staates und des polıtischen
Einheit un Universalıtät des polıtischen Bere1- Lebens 1n Frage stellen dart
ches elınerseılts un: der Achtung der Eigenheıten Schon die Anerkennung VOI «Minderheiten»
1M gesellschaftlichen un: prıvaten Leben ande- 1MmM öffentlichen Leben läuft Gefahr, ıhnen kol
rerseits. Der ötffentliche Bereich wiıdersetzt sıch ektive Rechte zuerkennen wollen, mMı1t ande-
als Domäne der Einheıit des Gemeinschaftsle- 1A0 Worten, eıne Polıitik treiben, dıe INan als
ens dem prıvaten Bereich als dem Ort des Plu «posıtıve Diskriminierung» der als «Quoten-
ralen un Relativen. Das obengenannte Prinzıp p01itik» Was eigentlich dasselbe 1St bezeich-
1St daher nıcht immer leicht anzuwenden. Auftf HE könnte. Warum aber den «ethnıschen
der eınen Seıite können sıch ZeW1SsSseE tamılıre Gruppen» Rechte zuerkennen ZU Schaden
VWerte als mıt den kollektiven Werten unvereın- derer, ebentalls berechtigter Zugehörigkeiten?
bar erwelsen. Gehört z.B das Recht eınes Va- Die partıkularıstischen Forderungen kennen
ters, selne Tochter ıhren Wıllen verhe!i- keıine Grenzen. Warum un WI1€e annn INan ın
r  9 Z «privaten» der zu «OÖffentlichen» dem, Was die ethnıschen Minderheiten betrifft,
Bereich? Die Grenze selbst 1STt umstriıtten. Das eıne Proportionalıtät durchsetzen un dabe] die
zeigen die Debatten dıe Schule, diesen Ort Mitglieder anderer soz1ıaler Kategorıen außer
DAT excellence des Zusammenstoßes 7zwıischen Betracht lassen, hne be] diesen letzteren Ge:
den beiden Bereichen. ber solche Doppeldeu- tühle der Ungerechtigkeit un begründeter For-
tigkeiten nehmen dem Prinzıp der Irennung derungen provozıeren?
nıchts VO  - seinem Wert als eıner regulierenden Die Erfahrung der Amerikaner lehrt, dafß(ß dıe
Idee, derzufolge sıch die Regierungen bemühen bezüglıch der Zugehörigkeıt eıner Gruppe
mussen, auf konkrete We1ise die unvermeıdlich garantıerte Gleichheit sıch 1ın vielen Fällen als
auftretenden Wıdersprüche des Gemeinschatts- Wıderspruch ZUuU Grundsatz der ındıivıduellen
lebens lösen. Gleichheit erweist?. Wenn INan 7z.B 1m Namen

Der moderne Staat versteht sıch als überge- der bestehenden Quoten AA Sıcherung der STA-
ordnete NStaANZ aufgrund der Staatsbürger- tistıschen Vertretung benachteiligter ethniıscher
schaft, die den Gliedern besonderer kulturel- Gruppen, anders ZESAQT der «Minderheıiten», e1-
ler, relıg1öser, regionaler der nationaler Zuge- NeNn Kandıdaten zuläfßt, der eıne schwache Note
hörıigkeıt gewährt, SOWIe aufgrund der verftas- bekommen hat, un andere, die beım gleichen
sungsrechtlichen Gestaltung eıner einzıgen, Wettbewerb eıne höhere Note bekommen ha:
a1ıkalen un!: den kulturell un soz1ıal verschiede- ben, abweıst, annn stellt 1L1all das Prinzıp der
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Gleichheit der Individuen VOT dem (Gjesetz 1in der Ortswechsel, jede Beförderung 1m Öffentl];-
Frage, eın Grundprinzıp der polıtischen Struk- chen Dıienst, jeder Beschlufßß ın der allgemeinen
D der modernen Gesellschaften. Das wırd Politik wurde Z Gegenstand zahlloser
übriıgens miıt Sıcherheit gewalttätigen eak- Schachzüge und erforderte endlose Verhandlun-
tionen führen, die annn auf die Bestrebungen SCH, dıe die Beschlufstassung unmöglıch mach-
der Politik ZUgUNSiEN der Mınderheiten selbst ien und 1m öffentlichen Leben Unwissenheıit
zurückschlagen. un Untfähigkeit verbreıteten. Dıi1e AnwendungAuf gesellschaftliıchem Gebiet Aflst sıch un- dessen, Was INan «dı1e Logik der Gemeinschafts-
möglıch eıne mathematiısche Proportionalıtät iıdeologie» LNEeENNEN kann, hat jer den Zerftall des
aufstellen: das annn 1L1Ur Proteste un: Konflikte Staates organısıert un: ZUuUr Auflösung der nat10-
ZUur Folge haben Die Gesetzgebungen Uun- nalen Identität beigetragen ZUZUNSIEN der: blo-
sten der Minderheiten können L11Ur och AaZu en Zugehörigkeıt besonderen (:
beitragen, das ethniısche Getühl un: die ethn1- meınschaft. uch WEn CS sıch 1er einen
sche Zugehörigkeit autf Kosten des natıonalen Fall handelt, macht doch die (Se:
Bewulbßtseins festigen, den Gesellschaftskör- tahren eıner Politik bewußt, die sıch auf die Ex1-
pCI noch mehr zersplittern und ständıge VO  — polıtisch als solche anerkannten (Ge:
Konftlikte zwıischen den einzelnen Gruppen meınschaften oder Mınderheiten STÜFZT: Das 17-
W1e€e unausweıchliche moralısche un: politische banesische Experiment rechtfertigt die etfo-
Streıterelen ber die «unparte1sche» Repräsen- NUuNng der Notwendigkeit tür dıe westlichen De-
tatıon der Minderheiten wachzurufen. Man mokratıen, dem Grundsatz festzuhalten: die
weı{ß se1lIt Arıstoteles, W1e unsıcher das Urteil kulturellen Eigenheiten können und sollen sich
darüber 1ST und da{ß Billıgkeit entweder als 1mM gesellschaftlichen un: prıvaten Leben AdUS-
Gleichheit der als Proportionalıtät verstanden drücken, nıcht aber 1m eigentlichen Ööffentli-
werden annn Die Quotenpolitik schränkt die chen Bereich auch wWenNnn dann die konkreten
indıviduelle Freiheit eın un bestärkt die Zuge- Formen, die dieser Grundsatz annımmt, eNtT-

hörigkeit Gruppen; die autf dem Grundsatz sprechend der Tradition der natıonalen Integra-un dem VWert der Freiheit und Gleichheit der t10on varılert.
Individuen basıerenden modernen Gesellschaf- Die Demokratien mussen gerade aufgrund ıh.
ten jedoch sınd gekennzeichnet VO  e Außerst be. FTr Werte un: 1ın deren Gefolge die Kulturen
weglichen Bezügen un Identitäten“. und Religionen ll derer achten, dıe Leben

Die Amerikaner haben gewısser ber. der Volksgemeinschaft teilnehmen: S1€e mussen
treıbungen eıner posıtıven Diıskrıminierungs- CS ıhnen ermöglıchen, in TIreue iıhrer beson-
politik diese Prinzıpıien in den Instanzen des p - deren Identität leben ber eben diese TIreue
litischen Lebens nıcht unmıttelbar angewandt. dart die ausländische Bevölkerung 1in ıhrem e1gE-Dıie «ethnischen Gruppen» handeln 1er als CN Interesse nıcht Ara hindern, Gesell-
Lobbys, W1e solche auch 1mM öffentlichen schaftsleben der Staatsgemeinschaft teilzuneh-
Leben zugelassen sind, haben aber nıcht das INCIL, 1n der S1e wohnen. Es mussen vorrangıgRecht eiıner otffiziellen Vertretung 1n den p — Ma{fßnahmen getroffen werden, die die Chancen-
litischen Instıtutionen. Zu welchen Auswüch- gleichheit aller Personen in iıhrer Umweltrt die
SCI die Anwendung der proportionellen Reprä- Ja auch eben die moderne Gesellschaft 1St tör.
sentatıon ın der politischen Praxıs führt, das hat dern, un 1eS$ gegebenentalls auf Kosten der
dıe Erfahrung des Libanon auf sSTAaUSAaMMC We1ise kulturellen Verschiedenheit. Die Achtung VOT

geze1gt. Die partıkularen Gemeinschaften Wd- den kulturellen Unterschieden un: den Minder-
FGM Personen öffentlichen Rechtes un: besaßen heıten darf nıcht die natıonale Integration 1n
eine VO  S der Verfassung gyarantıerte Vertretung Frage stellen. Man muf{fß sıch ımmer eınes VOTr
auf allen Ebenen der Regierungsorganısation. Augen halten: der Rechtsstaat un das Recht
Weder die Ortsgemeinden och das ötffentliche selbst bleiben heute Ww1e Je der beste Schutz der
AÄAmt entgingen der Regel. Jede Rekrutierung, JE: kleinen Leute.

(Costa Lascoux, De l’immigre cıtoyen (Parıs 1990). Glazer/K. Young, Ethnic Pluralism and Public DPo-
Schnapper, La France de l’integration. Sociologıe de lıcy. Achieving Equalıity 1n the United States and Brıitain

la natıon 1990 (Parıs 1991 (London
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Diese Analysen werden nuancıerter entwickelt 1n Einwanderung und Staatswesen: diesbezügliche Verötftentli-
Schnapper, L’Europe des iımmi1gres (Parıs chungen 1n Auswahl: Juifs israelıtes, Reihe «Idees» (Parıs

1980); L’Epreuve du chömage, Reihe «Idees» (ParısAus dem Französischen übers. VO Arthur Hımmelsbach Ö1x manıeres d’etre europeen (Parıs 1990), 1in /usammenar-
beıt mi1t Mendras:; La France de l’integration. Sociologıie
de Ia natıon 1990 (Parıs 1991); L’Europe des ımmıigres.DOMINIQUE CHNAPPE Essaı SUrTr les polıtıques d’ımmigration (Parıs O An-

Studienleiter der FEcole des Hautes Etudes Sciıences SO schrift: Fcole des Hautes Etudes Scıence Socıale, 54, Bid
ciales ın Parıs; arbeitet selit Jahren ber kollektive Identität, Raspaıl, Parıs Cedex 06, Frankreich.
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